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15. Fortsetzung

Fünfzehntes Kapitel
Fewancfhmgen und ZofI.se/tt7fanen

Clelia traf Peterchen am nächsten Morgen im Er-
frischungsraum der Universität. Er sass hinter einem Glas
Ovomaltine und ass die Reste eines Brötchens, dessen
Grossteil er sich bereits einverleibt hatte. Er sah be-
deutend zuversichtlicher aus.

„Sie waren alle weg, als ich heimkam", meldete er.
„Ich habe Frau von Himmlisch auch heute morgen nicht
gesehen. Der Kaffee war abscheulich, sie stellte ihn mir
vor die Türe, aber sie hat wenigstens nichts von Marion
gesagt."

Clelia liess sich auf einen Stuhl fallen.
„Ich soll aufs Zollamt", verkündigte sie trübsinnig.

„Ich bekam heute morgen einen Zettel; es liegt etwas für
mich dort. Ich habe keine Ahnung, was es sein könnte.
Ausser dass es vielleicht die Locke ist."

„Die Locke?" fragte Peterchen stirnrunzelnd.
Sie nickte. „Die abgebrochene Locke von Wockes

Kuros. Aber abgesehen davon, dass Alexander sie durch-
aus haben wollte und nun weg ist — kurz, ich nicht mehr
Weiss, was ich eigentlich damit soll, so verstehe ich nicht,
wieso diese Locke zollpflichtig ist. Aber jedenfalls muss
ich hingehen. Es könnte ja auch etwas anderes sein."

„Ich begleite dich", versprach Peterchen.
„Danke", sagte Clelia.
„Ich hole dich um halb drei Uhr ab, wenn es dir recht

ist."
„Danke", sagte Clelia abermals. Dann trennten sie

sich, und Clelia eilte die Treppen hinauf, um noch recht-
zeitig in die Vorlesung zu kommen.

Der Saal war schon verdunkelt, als sie vor der Türe
ankam. Ein Student winkte ihr, rasch hereinzukommen.
Der Professor liess sich vor der Stunde einige farbige
Lichtbilder vorführen, die ein Photograph ihm zur Ein-
sieht gesandt hatte.

Clelia setzte sich in die zweitvorderste Reihe. Ihre
Augen gewöhnten sich langsam an die Dunkelheit. Die
Lichtbilder waren herzlich schlecht — die Erfindung war
gut gemeint, aber noch weit entfernt von der Vollkom-
menheit, die man ihr wünschte.

Ehe die Vorlesung begann, wurden die Deckenlampen
wieder eingeschaltet, und die übrigen Studenten strömten
hei ein. Clelia stand auf und wechselte den Platz. Während
sie die Stufen hinaufging, fiel ihr ein junges Mädchen auf,
das sie vorher noch nie gesehen hatte. Es trug ein schlich-
tes, schwarzes Kleid; sein Haar war in der Mitte geschei-
telt und zu einem schweren Knoten aufgesteckt. Das Ge-
sieht, war auffallend blass. Die Hände... Clelias Blicke
blieben wie gebannt an den Händen haften. Das waren
doch... die Hände... der Krankenschwester! Ihre Augen
weiteten sich vor Verwunderung. Das Mädchen sah sie

an und lächelte. Clelia kehlte um und glitt in die gleiche
Bankreihe. Das Mädchen reichte ihr die Hand.

Nachdruck verboten

„Sie haben mich also wiedererkannt?" sagte es und
wurde über und über rot.

„Ja", antwortete Clelia. „An Ihren Händen. Wissen
Sie, Hände sind noch viel wichtiger als Gesichter. Das
Gesicht kann man schminken."

Das Mädchen legte den Finger auf den Mund und
deutete zum Katheder. Der Professor begann mit seiner
Vorlesung. Clelia musste notgedrungen schweigen, bis
die Stunde um war.

„Ich kann Ihnen sagen, ich bin froh, dass ich Sie ge-
funden habe!" sagte sie, als der Professor das Katheder
verliess.

Die Schwester lächelte wieder etwas sonderbar.
„Ich habe an sämtliche evangelische Schwesternhäuser

telephoniert", begann Clelia. Sie slockte plötzlich. Was
sollte sie eigentlich der Schwester von dem Steine sagen,
der Thora Commenios gehörte und zur Zeit in Alexanders
Händen war?

„Ich bin in keinem Schwesternhaus mehr", sagte das
junge Mädchen in die Stille hinein. „Es liegen sehr Schwere
Wochen hinter mir. Ich bin aus dem Verband ausgetreten.
Ich studiere nun... einfach weiter."

„Ach so", erwiderte Clelia etwas verlegen.
„Es ist mir etwas Furchtbares zugestossen", fuhr die

Schwester fort. „Ich habe eines alle Dame gepflegt. Wissen
Sie, eine alte Dame, die bessere Zeiten gesehen hat, die
vor der Inflation reich war. Nun sind von dem ehemaligen
Reichtum nur noch Bruchstücke da. Schmuck und Silber
und solche Dinge. Unter anderem war da auch ein Stein-
chen. Man hat ihr gesagt, es sei sehr kostbar, und sie be-

auftragte mich, damit zu einem Goldschmied zu gehen.
Es war an einem freien Nachmittag. Ich besuchte ein Kino.
Nachher war das Steinchen weg."

Sie schwieg einen Augenblick. Dann sprach sie weiter:
„Man bezichtigte mich des Diebstahls. Ich verlor die Stelle.
Ja, mehr noch: ich wurde aus dem Verband ausgestossen."

Sie kämpfte sichtlich mit den Tränen. „Sie verstehen:
wenn ich den Stein wieder zurückbringen könnte, so wäre
alles gut. Aber natürlich... Ich laufe den ganzen Tag
zu allen Antiquaren. Es ist klar: ich habe wenig Aussicht,
den Stein wiederzufinden, denn wenn ihnen ein solcher
Stein von einem Diebe angeboten wird, so erzählen sie
das keiner Privatperson..."

„Haben Sie den Verlust nicht bei der Polizei gemeldet?"
fragte Clelia tonlos.

Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin aim. Ich kann
keinen Advokaten bezahlen. Wenn man arm ist, so ist
man rechtlos."

Abermals schien sie in Tränen ausbrechen zu wollen.
„Vor einigen Tagen, als ich den Siegelabdruck sah, den
Sie hatten. Er ist fast so, als oh er von meinem Stein-
chen gemacht wäre. Verstehen Sie, ich dachte im ersten
Augenblick, dass man den Stein vielleicht Ihnen zum
Kaufe angeboten hat. Es war natürlich eine ganz irrsinnige
Hoffnung, aber wie man so ist... Und meine ganze Zu-
kunft hängt doch davon ab..." Sie schluchzte leise.

„Der Stein, von dem der Abdruck stammt, soll' einer
Sammlerin gehören, Fräulein Thora Commenios", sagte
Clelia leise.

H. Sladelmann, der Goldsc/tmied /ür jedermann
Bern, Theaterplatz 1, Telephon 3 44 49
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Dünkxekntes Kapitel
Dsrsvcmdlungsn i«nd ^oào/ti/canôn

Dlelia traf petereken am näelrsten Vlorgen im Dr-
krisekungsraum der Dniversität. Dr ssss Irintsr einem Dlas
Dvomaltine uncì ass die Deste eines Drötelrens, cisssen
Drossteil er sieli itereits einverleidt Datte. Dr saD im-
deutend xuvsrsieDtlieDsr aus.

„8is waren alls weg, sis ieD Deimkarn", meldete er.
„IöD DaDe Drau von IlimmliseD aueD Deuts morgen nieDt
gesellen. Der Kakles war aDseDeulieD, sie stellte iDn mir
vor die Vüre, aDer sie Dat wenigstens nieDts von IVIarion
gesagt."

Dlelia liess sieli auf einen 3tuDl fallen.
„IeD soll auks Zollamt", verkündigte sie trüDsinnig.

„IeD Dekam Deute morgen einen Xettsl; es liegt etwas für
mieD dort. IeD DaDe keine VDnung, was es sein könnte.
Ausser. dass es vielleielit cliv Doeke ist."

„Die Doeke?" kragte petereDen stirnrunxelnd.
3ie niektv. „Die alzgeltroeliens Doeke von VVoeli.es

Kuros. VDsr altgeseDvn davon, class Vlexandvr sie ciureli-
aus DaDen wollte uncl nun weg ist —- kurx, ieli nieDt melir
iVeiss, was ieD eigentlieD damit soll, so versteDs ieD nielit,
wieso cliess Novice xollpklieDtig ist. WDer jedenfalls muss
ieli DingvDsn. Ds könnte ja »ueli etwas anderes sein."

„IeD begleite dieD", vsrspraeD pvtvrc'Dsn.
„Danke", sagte DIvlia.
„IeD Dole clicli um IialD clrei DDr al>, wenn es clir reelit

ist."
„Danke", sagte Dlelia aDermals. Dann trennten sie

sieli, uncl Dlelia eilte die Kreppen liinauf, um noeD reelit-
xeitig in clie Vorlesung xu kommen.

Der 8aal war selion verdunkelt, als sie vor cler lure
anlcain. Din 8tuclent winkte ilir, rascli Dereinxukommen.
Der Drofessor liess sieli vor cler 8tunde einige faillite
DieDtDildsr vorküliren, clie ein PDotograpD iDm xur Din-
sielit gesandt liatte.

Dlelia setxte sieli in die xweitvorclersts Deilie. Ilrre
Vugen gewölmten sieli langsam an clie Dunlcellieit. Die
DieDtDilclvr waren Derxlieli selileelit — cliv Drkinclung war
gut geineint, aller noeli weit entkernt von cler Vollkam-
menlieit, clie man ilrr wünseDte.

DDe clie Vorlesung Degann, wurden die Deckenlampen
wieder eingeseDaltvt, uncl die üDrigen Ltuclentsn ströinten
lieiein. Dlelia stand acil cind wecliselte den platx. >VäDrencl
sie die Ltuken Dinaukging, fiel ilrr ein junges Vlädelien auf,
das sie voilier noeli nie geseDsn liatte. Ds trug ein solrlielr-
tes, scliwarxes Kleid; sein Daar war in der IVlitte ^eseliei-
telt uncl xu einem selrwvren Knoten aukZesteelit. Das De-
sielit war auffallend Idass. Die Hände... (délias Dlielce
ldielzen wie Aedannt an den Händen liaften. Das waren
doelr.. die Hände... der Kranlisnsoliwester! Ilrre rVuAsn
weiteten sieli vor Verwunderung. Das Vläclelien sali sie

an und läelrelte. Llolia lcelnte um und glitt in die gleielre
Danlcreilre. Das IVlädclien reielite ilrr die Hand.

.,8ie lialren mivli also wiedererkannt?" sagte es und
wurde ül>er und ülrer rot.

„da", antwortete Llslis. „Vn Ilrren Händen. Wissen
8ie, Hände sind noeli viel wielitiger als Dssieliter. Das
Dssielit kann man seirminksn."

Das Mrcloliön legte den Dinger aul den Vlund und
deutete xum Katlreder. Der Professor Iregann mit seiner
Vorlesung. Llslia musste notgedrungen seliweigvn, lris
die Ltuncle um war.

„Ieli kann Ilinen sage», ielr l>in krol», dass ieli 8ie ge-
funden Kalie!" sagte sie, als der Professor das Katlieclsr
verliess.

Die Leliwester läelislte wieder etwas sonclerdar.
„Ieli lialre an «ämtlielie evangeliselre 8eliwesternliäuse>

teleplittniert", lregann (ilelia. 8io stoekte jilötxlieli. Was
sollte sie kigentliel» der Lelrwester von dem 8teine sagen,
der d'liora Doinmenios gelrörte und xur Xeit in Alexanders
Händen war?

„Ielr liin in keinem 8eliwestvrnl>aus ineltr", sagte das
junge Vläclelien in die 8t!IIu liiiieiu. „Ds liogeir selir seliwere
VV'oelien liinter nlir. lel> I>in aus dein Verkand ausgetreten.
Ieli studiere nun... einlaeli weiter."

...Veli so", erwiderte D.lelia etwas verlegen.
,,Ds ist mir et was Durelitbnrvs xugestossen", kukr die

Üeliwester kort. „l<di ludis eine !»Ite Daiuv gepflegt. W issen
8is, eine alte Daine, die livsserv /eiten gesellen Ilat, clie

vor der Inflation reiek war. Kun sind von dem eliemaligen
Ileielituiu ilur noeli Druelistiieke da. 8el>r,mek und 8illrer
uiid soleliv Dinge. Dnter anclerein war da auel» ein 8tein-
elikn. lVlan kat ilrr gesagt, es sei selrr kostkar, uiid sie l>e-

auftragt« iniel», damit xc> einein Dvlclselimivcl xu geken.
Ds War an einem freien Vaelimittag. Ieli Iresuelite ein Kino.
IXaelilivr war das 8teinel>en weg."

8ie seliwieg einen Wugenldiek. Dann spraeli sie weiter:
„Vlan liexielitigte inieli des Dielistalils. Ieli verlor die 3tslle.
da, irielir noeli: ieli wurde aus dem Verliancl ausgsstossen."

8ie kämpfte sielrtlieli niit den Vränen. „8iv verstelren:
wenn ieli den 3tein wieder xu> ü< kliiängen könnte, so wäre
alles gut. Wlivr natürlieli.. Ieli laufe den ganxen Vag
xu allen Vliticpiarvn. Ds ist klar: ieli Italie wenig Wussield,
den 3te!n wieclerxulinclen, denn wenn ilinen ein solelier
3te!n von einem Diske angslzoten wird, so srxälilen sie
das keiner Privatperson..."

„Halten 3iv den Veifust nielit l>ei cler polixei gemeldet ?"
kragte Llelia tonlos.

8ie seliüttulto den Kopf. „Ieli kin aim. Ielr kann
keinen Vclvokatvn livxalilen. VWnn man arm ist, so ist
man reelitlos."

Vliermals sekien sie in Vränen ausltrvelien xu wollen.
„Vor einigen Vagen, als ieli den 8iegelal>druek sali, den
8ie liatten. Dr ist fast so, als ol> er von meinem 8tein-
clren gvmaelrt wäre. Verstellen 8is, ieli claelite im ersten
Vugenltliek, dass man den 8tein vielleielit Ilinen xum
Kaufe angelioten liat. Ds war natürlieli eine ganx irrsinnige
Hoffnung, aller wie man so ist... Und meine ganxe />>-

kunft lrängt doeli davon al>..." Zie seiiluelixte leise.

„Der 3tvin, von dem cler VDclruok stammt, solk einer
8ammlvrin geliören, Dräulein Vlrora Dommenios", sagte
Dlelia leise.

m. Ltscîslrnsnn, der ffoldsc/imrsd /ür /ödsrmKNN
ösrii, 'I'jiggterplatx t, d'eleplion 3^49
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Die Schwester zuckte sichtbar zusammen, ,,Ah!" eni-
fuhr es ihr. Gleich darauf war sie völlig gefasst. ,,Viel-
leicht hat Fräulein Commenios den Stein von dem Menschen
gekauft, der ihn mir gestohlen hat", flüsterte sie. ,,Keine
Seele kann sich ausdenken, was ich durchgemacht habe
in den letzten Wochen! Nun ja, der Dieb ahnt natürlich
nicht, was für mich daraus entstanden ist, sonst würde
er wold Erbarmen mit mir haben."

Clelia hiss sich auf die Lippen. Obwohl sie unendliches
Mitleid mit dem jungen Mädchen hatte, warnte eine
geheime Stimme sie davor, ihm die Wahrheit zu sagen.
Sie begriff sich selber nicht. Ihr schien in diesem Augen-
blick nur das eine wichtig: dem Mädchen nicht die Ent-
täuschung bereiten zu müssen, dass sie den Stein zwar
gehabt, aber wieder weggegeben hatte.

„Ich. vermag vielleicht etwas für Sie zu tun", sagte sie
schliesslich zögernd. „Oder vielmehr. ein Freund von
mir weiss mehr von dem Stein als ich... Ich kann da
wohl vermitteln, aber dieser Freund ist augenblicklich
verreist. Wenn Sie Anfang der nächsten Woche zu mir
kommen wollen. ."

Das junge Mädchen schien enttäuscht. „Wenn Sie

wüssten, was für mich davon abhängt", seufzte es.

„Wenn Sie in einer Notlage sind..." Clelia suchte
plötzlich nach ihrer Tasche. „Ich will Ihnen sehr gerne
aushelfen. Sie geben mir das Geld später zurück. Es ist
ganz einfach... man hilft sich doch selbstverständlich
unter Kollegen." Und sie schob ihrer Nachbarin hastig
einen Fünfzigmarkschein in die Hand.

„Gott... so viel... so viel..."
Das junge Mädchen kämpfte offenbar einen schweren

Kampf. Seine Hände spielten nervös mit dein Schein.
„Ich kann doch nicht... ich kann doch nicht..."

stammelte es, während seine Wangen rot und wieder blass
wurden.

„Natürlich können Sie", begütigte Clelia. „Hier ist
meine Adresse. Sie melden sich bitte, nächste Woche bei
mir. Ich hoffe, dass ich bis dahin eine gute Nachricht für
Sie habe. Ja, ich glaube fest, dass ich dann eine gute Nach-
rieht haben werde. Oder soll ich Ihnen schreiben, wenn
mein Freund wieder zurück ist? Wie ist ihre Adresse?
Ich weiss ja auch Ihren Namen gar nicht."

Die Schwester schluchzte leise auf. „Anna", sagte sie
dann. „Anna..." Ihre Blicke glitten suchend durch den
Saal. Sie blieben an dem Lichtbilderapparat haften. Ein
flüchtiges Lächeln umspielte ihre Lippen. „Anna. Anna
Schwarztuch... ja Schwarztuch... mit einem z... es
ist ein Name, der in Schleswig gebräuchlich ist..."

„Und wo wohnen Sie?"
„Ich ziehe gerade um", antwortete Anna ausweichend.

„Es ist besser, wenn ich mich bei Ihnen melde. Ja...
gut... ich weiss. Glöckl. Pension Glöckl. Ich werde es

schon behalten.
Sie stand auf, nickte grüssend und liess Clelia plötz-

lieh allein.
Auf der langen Fahrt zum Zollamt versuchte Clelia

Peterchen die Erzählung der Schwester genau zu wie-
derholen.

„Es stimmt nicht. Es stimmt einfach etwas dabei
nicht..." sagte sie immer wieder und wurde ganz un-
glücklich. „Erst hat. sie mir gesagt, dass sie auf ein Staats-
examen studiere, von dem Schwesternhaus aus, und nun
will sie eine alte Dame gepflegt haben. Und Alexander,
der behauptet, dass er sie im Kino mit einem Manne sah.
und im Kaffeehaus mit, Schneewind. Und dann, ich könnte
schwören, dass wir sie in Nymphenburg gesehen haben.
Glaubst du, dass ich Schneewind darüber befragen soll ?"

„Jedenfalls sind es alles in allem drei Lügen, die du
ihr nachweisen kannst", sagte Peterchen düster. „Trotz-
dem ist das kein Grund, ihr den Stein vorzuenthalten,
wenn er wirklich ihr gehört."

„Vielleicht hat sie ihn Thora Commenios gestohlen",
mutmasste Clelia.

„Du hältst sie also doch für eine Diebin?" fragte Peter-
chen.

Clelia sah ihn ratlos an.

„Eigentlich halten wir doch den Mann mit der ver-
stümmelten Hand für den Dieb", sagte er. Dann wurde
er plötzlich ungeduldig. „Ist es nicht verrückt: wir meinen,
der Mann mit der Hand hätte gestohlen und die Schwe-
ster auch, und Frau von Himmlisch meint, ich hätte ge-
stöhlen, und du hast schliesslich den Stein auch nicht zu-
rückgegeben, sondern statt dessen reist Alexander damit
in der Welt herum, und man könnte sagen, er habe ihn ge-
stöhlen... Im übrigen..." Er brach jählings ab.

„Im übrigen könnte ich darauf schwören", fuhr er
dann fort, „dass ich gestern abend, als ich nach Hause
kam, Alexander auf der Strasse gesehen habe. Aber du

sagst doch, er sei noch nicht wieder da ?"

„Ich traue unseren Augen längst nicht mehr", gab sie
kleinlaut zurück. „Ich weiss nur, dass Fräulein Angela
heute eine Karte von ihm aus Berlin erhielt. Er will un-
gefähr Sonntag abend zurückkommen. Mehr weiss ich
nicht. Du wirst ihn mit einem andern verwechselt haben.
Oder... hast du mit ihm gesprochen ?"

Peterchen schüttelte den Kopf. „Nein. Ich bog um
eine Strassenecke. Plötzlich stand Alexander vor mir.
Wenigstens dachte ich, es sei Alexander. Aber obwohl
ich ihm ,Guten Abend' zurief, drehte der Mensch sich
nur um und ging auf die andere Strassenseite hinüber.
Weisst du, es war sonderbar. Ich blieb stehen und sah
ihm bloss nach. Denn wenn man einen wildfremden Men-
sehen auf diese Weise anredet, so antwortet er gewöhnlich
doch; er sagt: Sie haben sich getäuscht, oder: Für wen
halten Sie mich eigentlich Oder wenn er betrunken ist,
so fällt er einem auch wohl um den Hals."

Er blickte durchs Fenster. „Weisst du, mein erster
Eindruck war: es ist Alexander, doch er will mich nicht
kennen. .Aber wieso Wozu Nachher dachte ich mir,
ich hätte mich getäuscht. Und dann kam es mir so neben-
sächlich vor, dass ich vergass, es dir zu erzählen. Aber wenn
du sagst, dass er aus Berlin schreibt, so muss ich mich
doch wohl getäuscht haben."

„Sicher", erwiderte Clelia matt.
Sie waren inzwischen beim Zollamt angekommen und

verliessen die Strassenbahn.
Es war nicht ganz einfach, den Schalter zu finden,

an dem sie das für Clelia bestimmte Paket entgegenneh-
men konnten. Endlich waren sie angelangt. Ein Mann
packte gerade sorgsam seidene Damenhemden aus, die
gewogen wurden. Sie waren hellblau und rosa. Eine alte
Frau bekam Schokolade und schimpfte über das Geschenk
aus der Schweiz, für das sie nun mehr Zoll bezahlen sollte,
als es —- ihrem Ermessen nach — wert war. Der Beamte
wandte sich ungerührt weg und nahm Clelias Schein ent-
gegen.

„Was soll's denn sein?", fragte er.
„Das weiss ich nicht," antwortete Clelia etwas verlegen.
Er ging an einen Schrank und nahm ein kleines Päck-

chen hervor. „Es ist wie Blech", sagte er. „Machen Sie's
auf."

Clelia tat wie ihr geheissen. Es war eine der Blech-
büchsen, in der die Haushälterin von Clelias Vater eine
bestimmte Art von medizinischem Kakao bezog, auf den
sie schwor, wenn man Durchfall hatte. Er schmeckte
abscheulich und gehörte zu Clelias schlimmsten Kind-
heitserinnerungen. Der Beamte sah ihr halb gelangweilt
zu. .(Fortsetzung folgt)

KlirTUiellan.DaHin Miete Fr.too Radio-KunzIllinWClICll RaUlO pro Monat Christoffelgasse 7
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Die Ledwester ?.uelcte siedtdar Zusammen. ,,^d!" eni-
kudr es idr. Dleied darauf war sis völlig gefasst. „Viel-
ieiedt dat Krâulein Lommenios den Ltein von dem Nensoden
geKaukt, der idn mir gsstodlen dat", flüsterte sie. „Keine
Leele Kann sied ausdenKen, was ied duredgsmaedt dade
in don làten Woeden! Kun ja, der Died adnt natürliod
niât, was kür mied daraus entstanden ist, sonst würde
er wodl Krdarmen mit mir liaden."

Llelia diss sied auk die Kippen. Ddwodl sie unendliedes
dlilleid mit dem jungen ÌVlâdeden liatte, warnte eine
gedvime Ltimins sie davor, idm clie Wadrdeit ?u sagen.
Lie degrikk sied solder niedì. Idr seinen in cìiesem Vugsn-
dlieK nur clos eine wiedtig: clem Nädeden niodt clie Knt-
täusedung doreiten xu müssen, dass sis clen Ltein xwar
gedadt, ader wieder weggegeden datte.

„Ied. vermag vielleiedt etwas kür Lie ?u tun", sagte sis
seldiesslioli Zögernd. „Dcler vielmedr. ein Kreund von
mir weiss medr von clem Ltein als ieìi... leli dann da
wol«! vermitteln, ader dieser Kreund ist augendlieKlied
verreist. Wenn Lis Anfang cler näedsten Woede ?.u mir
Kommen wollen. ."

Das junge Vlâdeden sedien enttäusodt. „Wenn Lie
wussten, was für mied davon addângt", seuDte es.

„Wenn Lie in einer Notlage sincl..." Llelia suedte
plöt^Iied naed idrer l'ascde. „led will Idnen sedr gerne
ausdelken. Lie geden mir das Deicl später ^urüelc. Ks ist
gan? einlaeli... man dîlkt sied clood ssldstverstândliell
unter Kollegen." Dncl sie sedod idrer Kaeddarîn iiastig
einen KünDigmarKsedein in clie Hand.

„Dott... so viel... so viel..."
Das junge iVlädeden dämpfte okkendar einen sedweren

Kampf. Leine Hände spielten nervös mit dem Ledein.
„Ied dann cloelt nielit... ieli dann doed niedt..."

stammelte es, wädrend seine Wanken rot und wiecler dlass
wurden.

„lVatürlieli dünnen Lie", dogütigte Llelia. „Dior ist
meine Adresse. Lie rUeldeiì sied ditto, näedste Woede dei
mir. led doffe, dass ieli dis ciadin ein«' gute Kaedrivdt für
Lie dade. .la, ied glaude fest, «lass icd «lann eine gute lVaed-
riodt daden werilo. D«ler soli ied Idnen sedreiden, wenn
mein Kreund wiecler xurücd ist? Wie ist idre Vclrosse?
led weiss ja aued Idren Kamen Aar niedt."

Die Ledwester sedluedxte leise auf. „^.nna", sagte sie
«lann. „TVnna..." line Dliede glitten suedencl clured clen
Laal. Lie dlieden an clem luelitdilclerapparat dakten. Kin
llüedtiges Käedvln umspielte idre Kippen, ,,/cnna. Vnna
Leliwar^tuod. ja Ledwarxtued.. mit einem T... es
ist ein Käme, cler in Ledleswig gedräuedliod ist..."

„Dnd wo wodnen Lie?"
„led ^iedo Aeracle um", antwortete Vnna ausweiedencl.

„Ks ist dessvr, wenn ied mied dei ldnsn melcls. ^la...
Aut... ied weiss. Dlöedl. Dension Dlöedl. led wercle es
sedon dedal ten.

Lie stanci auk, niedte Arüssencl unü liess Llelia plot?-
lied allein.

àik cler langen Kadrt xum Zollamt versuedte Llelia
Dvtsredsn clie Kr^äiilunA «ler Ledwester Zenau ?u wie-
clerdolen.

„Ks stimmt niedt. Ks stimmt einkaed etwas cladei
nielit..." saAte sie immer wiecler uncl wurcìe Aan? un-
Alüedlied. „Ki st dat. sie mir AesaAt, «lass sie auf ein Ltaats-
examen stuclisre, von clem Ledwesterndaus aus, uncl nun
will sie eine alte Dame AkpkleAt dadsn. Dncl ^lexaruler,
cler dsdauptet, class er sie im Kino mit einem dlanne sad.
uncl im Kakteedaus mit. Ledneewincl. Dncl «lann, ied dönnte
sedwören, class wir sie in KvmpdendurA Aeseden daden.
DIaudst. clu, class ieli Ledneewincl «larüder dekraAvn soll?"

„lleclenkalls sincl es alles in allem «lrei KüAvn, clie clu

idr naedwoison dannst", saAte Ketereden «lüster. „Idol?-
clenc ist clas dein Druncl, ilir üvn Ltsin vorztuvntdultvn,
wenn er wirdliod idr Aelmrt."

„Vielleivdt dat sie idn 1?dora Lommenios Aestodlsn",
mutmassts Llelia.

„Du dältst sie also cloed für eins Diedin?" kraAte Deter-
ekon.

Llelia sad idn ratlos an.

„KiAentlied dalten wir àood àen Nann mit àer ver-
stümmelten Ilanà kür «len Died", saAte er. Dann wurcle
er plötxliod unAsclulcliA. „Ist es niedt verrüedt: wir meinen,
àer Nann mit àer Ilanä dätts Aestodlen unà clie Ledwe-
ster aued, uncl Krau von llimmlised meint, ied dätte Ae-
stodlen, uncl clu dast sedliesslied «len Ltein sued niedt su-
rüolcAeAeden, sonclern statt (lessen reist ^lexancler âamit
in cler Welt dsrum, uncl man dönnte saAen, er dads idn Ae-
stodlen... Im üdriASN..." Kr dravd jädlinAS ad.

„Im üdriAen dönnte. ied «larauk sedwören", kudr er
«lann fort, „(lass ied Asstsrn adencl, als ied naed Dause
dam, ^lexanclsr auf cler Ltrasse Aessden dade. ^ddèr <lu

saASt, clood, er sei nood niedt wieder da?"
„Ied traue unseren VuZen länAst niedt medr", Aad sie

dlsinlaut ^urüed. „Ied weiss nur, dass Kräulein ^.nAsla
deute eine Karte von idm aus llerlin erdielt. Kr will un-
Aökädr LonntaA adend ^urüoddommen. Nsdr weiss ied
niedt. Du wirst idn mit einem andern verweedselt daden.
Oder... dast du mit idm Aesproeden?"

Detereden sedütteltv den Kopf. „Kein, led dvA um
eine Ltrasseneede. Dlöt^Iiod stand Alexander vor mir.
Wenigstens daedte ied, es sei /Alexander. Vder odwodl
ied idm Du ten Adencl' Zurief, clredte der lVlensod sied
nur um und ging auf die andere Ltrssssnseite dinüdsr.
Weisst du, es war sonclsrdar. Ied dlied steden und sad
!I>m dloss naed. Denn wenn man einen wildfremden Vlen-
»eden auf diese Weise anredet, so antwortet er gswödnlied
doed; er sagt: Lie daden sied gstäusedt, oder: Kür wen
dalten Lie mied sigentlied? Oder wenn er detrunlcen ist,
so fällt er einem aued wodl um den Hals."

Kr dliedte clureds Kenster. „Weisst du, mein erster
Kinclruod war: es ist Alexander, doed er will mied niedt
lcennen. Wder wieso? Wo?u? Kaedlmr daedte ied mir,
ied dätte mied getäusedt. Dncl dann Icam es mir so nsden-
säodlied vor, dass ied vergass, es dir ^u er^ädlen. V^der wenn
du sagst, dass er aus llerlin sedreidt, so muss ied mied
doed wodl getäusedt daden."

„Lieder", erwiderte Llelia matt.
Lie waren inxwisedvn deim Zollamt angelcommen und

verliessen die Ltrassendadn.
Ks war niedt ganx einkaed, den Ledalter xu finden,

an dem sie das kür Llelia destimmte Dalcet entgegenned-
men Konnten. Kncllied waren sie angelangt. Kin iVlann
paelcts gerade sorgsam seidene Damendemden aus, die
gewogen wurden. Lis waren delldlau und rosa. Kins alte
Krau dedam Ledolcolucle und selumpkte üder das Desedenlc
aus der Ledwei?:, für das sie nun medr /oll dexadlen sollte,
als es idrem Krmsssen naed — wert war. Der lleamte
wandte sied ungsrüdrt weg und nadm Llslias Ledein snt-
gegen.

„Was soll's denn sein?", fragte er.
„Das weiss ied niedt," antwortete Llelia etwas verlegen.
Kr ging an einen Ledrand und nadm ein Kleines KäoK-

eden dervor. „Ks ist wie DIevd", sagte er. „lVlavden Lie's
auk."

Llelia tat wie idr gedeissen. Ks war eine der IZIeed-
düedssn, in der die Ilausdälterin von Llelias Vater eine
destimmte Krt von mediDnisedem KaKao dez:og, auf den
sie sedwar, wenn man Duredkal! datte. Kr scdmecKte
adsedeulied und gedörte i:u Llelias sedlimmsten Kind-
deitserinnsrungen. Der Leamte sad idr dald gelangweilt
2U. fKcirtsàunA kol^t)
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